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Deutſchlaud. 

Berlin, 2. Mal. Wie man der „Nordd. 
Allg. Zig.“ aus Paris mittheilt, hatten die deut⸗ 
ſchen Delegirten zur internationalen Münzkonfe⸗ 
renz, die Herren Schraut und v. Thielemann, in 
letzter Zeit wiederholt Beſprechungen mit den Ver⸗ 
tretern anderer Staaten, namentlich mit den ame- 
rikaniſchen und franzöſtſchen Delegirten. Sie ſol⸗ 
len ſich hierbei dahin ausgeſprochen haben, daß 
nach ihrer Meinung Deutſchland die Silberaus- 
prägung nicht freigeben könne, namentlich inſolange 
England dies nicht thue, daß dagegen Deutſchland 
wohl bereit fein werde, falls Frankreich und Ame- 
fa die Silberausprägung im Werthverhältniſſe 
von 1: 15½ freigeben wollen, ſich hinſichtlich der 
Verfügung über ſeine Thalerbeſtände Beſchränkun⸗ 
gen aufzulegen, eventuell auch in ſeinem eigenen 
Münzumlauf Raum für eine größere Verwendung 
von Silber zu ſchaffen. In den Kreiſen der De- 
legirten, insbeſondere auch bei den amerikaniſchen 
Vertretern ſoll dieſe Haltung der deutſchen Dele- 
girten namentlich gegenüber der reſervirten Haltung 
Englands als die einzig richtige betrachtet werden. 
Engliſche Deputirte, auf deren Mitwirkung ſeitens 
Amerikas und Frankreichs beſonderer Werth gelegt 
wird, ſind noch nicht angekommen; über die Be⸗ 
thetligung Englands ſchweben noch ſpezielle Ver⸗ 
handlungen, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
ſich die Konferenz in der nächſten Sitzung ver⸗ 
tagen wird, um Amerika und Frankreich Zeit zu 

laſſen, fi zunächſt über die Stellung Englands 
nn dae e yom 9. Wit ge, dla 
graphiſch gemeldet: Se. Majeftät der Kalſer un⸗ 
ternahm geſtern mit der Frau Großherzogin von 
Baden, welche bei ihrer am Sonnabend Abend 
erfolgten Ankunft auf dem Bahnhofe von Sr. 
Majeſtät empfangen worden war, eine Spazier⸗ 
fahrt, überall von dem zahlreichen Publikum mit 
ſympathiſchen Kundgebungen begrüßt. Abends er⸗ 
ſchien Se. Majeſtüt mit der Frau Großherzogin 
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In der Kunſtausſtellung. 
e 


Zweite Abtheilung. 

Seit den Tagen, in welchen die zweite Ab- 
thellung der diesjährigen Kunſtausſtellung dem 
Publikum geöffnet wurde, haben wir faſt unaus- 
geſetzt über trübe Luft zu klagen gehabt, die denn 
auch umſomehr dazu geeignet war, die Untauglic- 
keit und Unzulänglichkeit der ſtädtiſchen Turnhalle 
als Ausſtellungslokal hervorzuheben. Der Mangel 
jeglichen Oberlichts und das theilweiſe recht ſchlechte 
Seitenlicht konnte für dieſe Tage um ſo weniger 
zum Beſuch der Ausſtellung einladen. Doch Noth 
bricht Eiſen und wenn man überhaupt etwas ſehen 
will, muß man ſich ſchon bequemen, dieſe Mängel 
mit in den Kauf zu nehmen, ſonſt iſt die nur 
kurz bemeſſene Ausſtellungszeit abgelaufen und man 
blickt beim Eintreten ſonniger heller Tage auf die 
leeren nackten Wände. Leider verlautet über den 
Fortgang der Geſchäfte für das neue Konzerthaus, 
das hoffentlich einen für Ausſtellungen geeigneten 
Saal enthalten würde, noch garnichts und wir 
find berſucht zu glauben, daß der mit ganzer Kraft 
genommene Anlauf unterwegs ein ſo gewaltiges 
f Hinderniß gefunden habe, daß eine Erreichung des 

geplanten Ziels wieder auf ſpätere Zeiten verſcho⸗ 
ben iſt. Ohne eine beſonders ſtark ausgeprägte 
Neugier zu beſitzen, möchten wir doch im Intereſſe 
unſerer Stadt einmal hören, wie eigentlich die 
Aktien ſtehen, d. h. was aus dem ſchönen Plane 
geworden iſt. f 
Doch zurück zur Kunſtausſtellung! Das 
Porträtfach iſt auch dies Mal wieder in Zahl wie 
Qualität ziemlich großartig vertreten. Die bedeu⸗ 
tendſte Stelle in demſelben nimmt unſtreitig Ott o 
Heyden mit ſeinem „Weiblichen Bildniß“ ein. 
Das Gemälde erfreut ungemein durch lebens vollen 
Aus druck und prächtiges Kolorit. Die maleriſche 
Wirkung iſt um fo bedeutender, als der Künftler 
ſeinem Porträt eine ſolche Beleuchtung gegeben 
hat, daß nur unterm Halſe ſich ein wenig Schat- 
ten bemerkbar macht. Unſere Stettiner Malerin 
Frl. Roſa Behm, die ſoviel wir willen ihre 
Studien bei Julius Grün in Berlin, dem 


Schöpfer der unſeren Leſern aus der erſten Abthei⸗ 


ſortſezt, 


1 


gend und furchtſam auf das Treiben der im Ver⸗ 


vierteljährlich 2 Mark, 


zum erſten Male im Theater und wurde von dem 
Publikum mit einem dreimaligen enthuſtaſtiſche 


tionalhymne intonirte. — Das Wetter iſt an- 
dauernd ſchön und warm. 5 

— Es geht gegenwärtig in allen Schichten 
der Petersburger Bevölkerung ein Gerücht herum, 
nach welchem die Nihiliſten ſich perſönlich an den 
Kaiſer gewandt haben ſollen, um ihre Forderun⸗ 
geu durchzuſetzen. Der Sachverhalt ſoll nach der 
„Köln. Z.“ folgender ſein: 

Eines Tages meldete ſich beim Stadthaupt⸗ 
mann Baranoff ein junger Mann und theilte ihm 
mit, daß er den Kaiſer um eine Audienz erſuche, 
um wichtige Mittheilungen zu machen. Auf alle 
weiteren Fragen blieb der junge Menſch dabei 
daß er nur dem Kaiſer perſönlich die Mittheilun 
machen könne. Nach langem Ueberlegen wurd 
beſchloſſen, dem Kaiſer die Sache zu unterbreiten, 
da angenommen wurde, der Menſch wolle wichti 
Enthüllungen machen, um ſſch Strafloſigkeit z 
ſichern. Der Kaiſer erklärte ſeine Geneigthett, ih 
zu ſehen, und er wurde unter allen Vorſichtsma 
regeln Alexander III. vorgeführt. Aufgefordert, z 


——— 2 


mitees und im Auftrage deſſelben geſchickt, d 
Zaren mündlich die Vorſchläge ſeiner Partei für 
die Wiederherſtellung der Ruhe darzulegen, da der 
Kaiſer jedenfalls von der letzten großen Prokla⸗ 
mation, welche die Forderungen enthielt, keine 
Kenntniß bekommen. Nun wiederholte der 975 
liſtiſche Abgeſandte nochmals das, was bereits i 
e e ee ee 
u alsbald nach der Peter⸗Paulsfeſtung, es 


lang indeſſen bis heute noch nicht, feine Perfün- 


lichkeit feſtzuſtellen. Dieſe bekannte Proklamation 
wird gegenwärtig in ungeheurer Menge von den 
Nihiliſten nachgedruckt und allenthalben unter das 
Volk verbreitet. 

— Moskauer Blätter melden, daß am erſten 
ruſſiſchen Oſtertage mehr als hundert Oſtereier, 
eee eee eee eee ee 


Fortſchritt gezeigt. Die Porträts ſind mit großer 
Liebe behandelt und zeigen auch, ſoweit wir die 
Perſonen kennen, eine ſchlagende Aehnlichkeit. 


Jedenfalls berechtigt die Künftlerin zu nicht unbe⸗ 
Bei dem Gebiete des 


deutenden Hoffnungen. 
Genre wollen wir einer Innenanſicht erwähnen, 


die von Max Reutel herrührt und ſich „Stille 


Liebe“ betitelt. Das kleine Bild iſt durchaus 
ſorgfältig und meiſterhaft gearbeitet. Aus der gro- 
ßen Zahl der Stillleben müſſen wir natürlich wie⸗ 


der einer Friedrich Heimerding ſchen Arbeit 


den Preis znerkennen und zwar Nr. 163 „Ein 
ſtillgewordener Sänger auf dem Deckel feines Sar- 
kophags“. Wie iſt das großartig gemalt! Das 
Brett einer Cigarrenkiſte, auf dem der todte Ka⸗ 
narienvogel ruht, iſt ſo fabelhaft ſchön und täu⸗ 
ſchend, daß es kaum möglich iſt, die Beſchauer 
von der Nichtwirklichkeit dieſes Holzes zu überzeu 
gen. Die einzelnen Faſern ſind wunderbar natür⸗ 
lich wiedergegeben. Daß der todte Sänger hand ⸗ 
greiflich plaſtiſch nachgebildet iſt, brauchen wir 
wohl kaum hervorheben. Wir müſſen noch einmal 
auf das Porträtfach zurückkommen, um zwei der 
Hiſtorienmalerei angehörige Gemälde zu beſprechen. 
Es ſind dies Nr. 16 „Herodias Tochter“ von 
Prof. Albert Baur in Düſſeldorf und Nr. 380 
„Chriſtian II., König von Dänemark, unterſchreibt 
das Todesurtheil des Grafen Tobern Oxe“ von 
Eiliff Peterſſen in München. Die auf dem 
erſten Bilde ziemlich ungeſchickt angedeutete Scene 
iſt uns aus der bibliſchen Geſchichte bekannt. Die 
Tochter der Herodias (Enkelin Herodes des Gro⸗ 
ßen) war Salome und dieſe führt uns Prof. 
Baur in ſeinem Gemälde vor. Salome wurde die 
Gemahlin des Königs Judas Ariſtobulos I., der 
anfänglich Hoherprieſter war und bekanntlich ſeine 
Mutter im Gefängniß verhungern, ſeiuen Bruder 
Antigonos hinrichten und ſeine übrigen Brüder 


gefangen halten ließ. Die Geſchichte erzählt, daß 


fie durch ihre Tanzfertigkeit die Enthauptung Jo⸗ 
hannes des Täufers herbelführte und. fie ſpäter 
eines gleichen Todes ſtarb. Von der Mutter Sa- 
lome's, Herodias, die Johannes enthaupten ließ, 
zeigt uns der Künſtler im Hintergrunde, hinter 
einer Portiere lauernd hervorſchauend, den Kopf. 
Salome ſelbſt ſteht in ganzer Figur auf einer Er⸗ 
höhung. Ihr Geſicht macht einen durchaus mit⸗ 
leidsvollen wehmüthigen Eindruck. Sie ſieht fra⸗ 


Dienſtag, den 3. Mai 1881. 


Hoch empfangen, während das Orcheſter die Na⸗ 


reden, ſagte er, er ſei Agent des Exekutiv-Ko⸗ 


achte kowsky, Presnjakow. 


N 


deren Inneres nihlliſtiſche Proklamationen barg, 
auf den Straßen gefunden wurden. Die Funde 
wurden an die Polizei abgeliefert. Dieſe letzten 
nihiliſtiſchen Proklomatlonen find ziemlich kurz und 
haben folgenden Wortlaut: 


„Vom Exekutiv⸗Komitee! 

Am 3. April, zwiſchen 9 und 10 Uhr Mor- 
gens, erhielten auf Sſemeonow'ſchen Platz in Pe⸗ 
tersburg die Sozialiſten: Andrej Sheljabow, 
Sophie Perowskaja, Nikolai Kibaltſchitſch, Timo⸗ 
fei Michailow, Nikolai Ryſſakow, die Märtyrer- 
krone. 

Zu Gericht über dieſe Märtyrer ſaßen zari⸗ 
ſche Senatoren; das Urtheil diktirte Kaiſer Alex⸗ 
ander III.; er beſtätigte es auch und offenbarte ſo 
ſeine neue Regierung. Der erſte Akt des ſelbſt⸗ 
herrlichen Willens Alexander III. war Befehl, das 
Weib zu hängen. Noch bevor er gekrönt, befleckte 
er ſeinen Thron mit dem Blut der Kämpfer für 


9˙ Rechte des Volkes. 


Auf dem noch friſchen Grabe unſerer theuren 
Gefährten verſichern wir laut, daß wir unſere Ar⸗ 
beit der Volksbefreiung fortſetzen werden. Uns 


werden dabei die Galgen ebenſo wenig aufhalten, 
em wie ſie unter voriger Regierung eine Reihe von 


Kämpfern nicht aufhielten, angefangen mit Ko- 
walsky, dann Solowiew, Wittenberg, Antonow, 
Brantner, Tſhubarow, Davidenko, Oſſinsky, Lo⸗ 
gowenko, Liſogub, Gorsky, Beltſhansky, Fedorow, 
Dubrowin, Drobisgin, Malinka, Maidansky, Ro- 
ſowsky, Loſinsky, ſchließlich Mladetzky, Kwfat⸗ 
Gleich nach dem 1. (13.) März veröffent- 
lichte das Exekutiv⸗Komitee ein Sendſchreiben an 
Alexander III., in welchem es nachwies, das ein⸗ 
zige Mittel, um Rußland wiederum auf den Weg 
einer regulären friedlichen Entwickelung zu führen, 
jei die Heranziehung des Volkes zur Regierung. 
Nach dem Ereigniß vom 3. März zu urtheilen, 
hat letztere einen andern Weg vorgezogen — die 


ſchlage hantirenden beiden Männer in orientaliſcher 
Tracht. Wenn das Motiv dieſes Bildes auch 
etwas undeutlich zu Tage tritt, ſo iſt die Ausfüh⸗ 
rung deſſelben doch großartig und künſtleriſch durch 
und durch. In dem zweiten Bilde von Peterſſen 
ſehen wir uns einem Sujet aus der däniſch-ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte gegenüber. Als Chriſtian II., 
genannt der Böſe, im Alter von 21 Jahren be- 
reits Statthalter in Norwegen, 1507 nach Bergen 
kam, um einen Aufſtand zu ſtillen, lernte er eine 
junge Holländerin Dyveke (d. h. Täubchen), die 
Tochter einer Obſthändlerin und ſelbſt Schenkwir⸗ 
thin kennen. Die Geſchichte erzählt, daß der 
nachmalige König Chriſttan fie zu einem Feſtball 
einlud und hier von ihrem Liebreiz jo bezau⸗ 
bert wurde, daß er ſie mit ihrer Mutter nach 
Opslo und bis 1510 mit ihr lebte. Zur 
Regierung gelangt und mit Eliſabeth, Schweſter 
Karls V. vermählt, ſetzte Chriſtian nichts deſtowe⸗ 
niger ſein Verhältniß mit Dyveke verſtohlen fort 
und geſtattete ihrer Mutter großen Einfluß auf die 
Regierung. Inzwiſchen warb ein Edelmann, der 
Burgvogt Torben Dre, um das Täubchen von 
Amſterdam, d. h. alſo um Dyvele, und da fie deſ⸗ 
ſen Hand ausſchlug, ſollen ſeine Verwandten ſie 
vergiftet haben, wenigſtens ſtarb fie 1517 ganz 
plötzlich. Der König gab Torben Hochverrath 
ſchuld und ließ ihn hinrichten. Auf dem Ge- 
mälde Peterſſen's ſehen wir den König zweifelnd. 
Zeigt ſein Geſicht auch den Zorn, den ihm die 
Geſchichte zuſchreibt, nicht, ſo verräth die geballte 
Fauſt doch den Ingrimm. Der Geſichts ausdruck 
iſt ſogar wunderbar ſchön, da er, der König rechts 
und links Einflüſterungen Gehör zu geben hat. 
Das Gemälde iſt ein Kunſtwerk im hohen Grade. 

Wenden wir uns hiernach einmal zur Land- 
ſchaft, ſo bietet die Ausſtellung auf dieſem Gebiete 
Hervorragendes. Einen Theil des Platzes, den das 
vielbewunderte Brozick'ſche Gemälde einnahm, be⸗ 
deckt die prächtige G. Koken''ſche „Abendland⸗ 
ſchaft“ (258), ein leider oft ſchlechter Beleuchtung 
unterworfenes bedeutendes Kunſtwerk. Prof. Hugo 
Knorr aus Karlsruhe, der in Ver erſten Abthei⸗ 
lung mit feinen drei großen Wandgemälden „Kö⸗ 
nigin Waldlieb“ berechtigtes Aufſehen erregte, hat 
unter Nr. 251 und 247 zwei ſehr ſchöne Arbei- 
ten ausgeſtellt, die wieder durch ihr glänzendes Ko⸗ 
lorit beſtechen. Es ſind dies die beiden Landſchaf⸗ 
ten „Morgen im Kiefernhain“, wo die eben auf- 


herigen Rentenemiſſtonen zu keinem beſſeren Kourſſe 
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Nr. 203. 


Wee 


Berufung auf Frolow, den berühmten Mitarbeiter 
des in Gott ruhenden Alexander II. 

Indem das Exekutiv⸗Komitee ſich die Kritik 
über die allgemeine Politik Alexander III. noch 
vorbehält, erklärt es, daß eine reaktionäre Politik 
gemäß den Traditionen Alexander II. unvermeid- 
lich Folgen nach ſich zieht, welche für die Regie⸗ | 
rung noch verderblicher fein werden, wie die des 
1. (13.) März, dem die Verſchwörungen von Ni⸗ 
kolajew, Odeſſa, Alexandrowsk, Moskau, ſowie 
zwei Attentate in Petersburg vorangingen. 

Das Exekutiv⸗Komitee wendet ſich an Alle, a 
welche keine Sklaven - Inftinfte in ſich fühlen, 
welche ſich ihrer Pflicht vor der geknechteten Hei⸗ 
math bewußt ſind, und fordert ſie auf, ihre Kräfte 
zum bevorſtehenden Kampf für Freiheit und Wohl⸗ 
ergehen des ruſſiſchen Reichs zu vereinigen. 

4. April 1881. 

Das Exekutiv Komitee. 

Typographie der „Narodnja Wolja“, 

5. April 1881.“ 

— In Wien beendete das Abgeordnetenhaus 
am Sonnabend die Generaldebatte der Budgetvor⸗ 
lage. Im Laufe der Berathung hatte der Finanz⸗ 
miniſter die Ausführungen der Redner der Oppo⸗ 
ſition zurückgewieſen und die Hoffnung ausgeſpro⸗ 
chen, daß ſich das Defizit durch die Beſſerung der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe im Zuſammenbange 
mit zweckmäßigen finanziellen Maßregeln allmälig 
beſeitigen laſſen werde. Der Miniſter verwahrte 
ſich gegen den Vorwurf, daß er die proz. Rente 
zu billig begeben habe und betonte, daß die bis⸗ 


hätten begeben werden können. Die Sitzung 
hatte von 10 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends 
gedauert. n 

— Die engliſche Regierung hat ſich zu einer 
ſchärferen Anwendung der ihr verliehenen Macht⸗ 
mittel genöthigt geſehen und Dublin in Belage- 
rungszuſtand erklärt. Die Hauptſtadt war in leß⸗ 
ter Zeit ganz beſonders der Heerd der radikalen 
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gehende Sonne ihre Gluthſtrahlen auf ſchlanke 
Kiefern wirft, und „Der Frillenſee im baieriſchen 
Gebirge“ (nicht Trillenſee, wie im Kataloge ſteht). 
Wer je das baieriſche Hochland beſucht und über 
Partenkirchen und dem Baderſee nach dem hochro⸗ 
mantiſchen Eibſee kommt, den auf der diesjährigen 
Ausſtellung verſchiedene Künſtler zum Süjet ihrer 
Arbeiten gemacht haben, verſäume garnicht, vom 
Eibſee einen Umweg von 3 Minuten zu machen, 
um den ganz verſteckt gelegenen kleinen aber tief⸗ 
romantiſchen und hochpoetiſchen Frillenſee zu be⸗ 
ſuchen. Man behauptet wohl nicht zu viel, wenn 
man ſagt, daß von 10 Touriſten 9 dieſes kleine 
Stück Paradies unbeſichtigt laſſen. Schreiber die⸗ a 
ſes kennt den Frillenſee ziemlich genau und muß 
demgemäß geſtehen, daß Knorr in ſeinem Gemülde 
nicht etwa „grünen Schlamm“, ſondern das echte, | 
natürliche Waſſer dieſes lieblichen See's gemalt i 
| 
| 


hat. Es iſt eben der Frillenſee eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit im Bereiche der baieriſchen Gebirgsſeen! 
Das kalkmaſſige Wetlerſteingebirge hat der Künſt⸗ 

ler in pittoresker Beleuchtung wiedergegeben. Um 
gleich bei einem Namensvetter des Profeſſors Hugo 
Knorr zu bleiben, wollen wir zum Schluß unferer 
heutigen Wanderung uns noch zwei Genrebildchen 
von Georg Knorr in Königsberg anſehen. Es a 
ſind dies 243 „Der kleine Patient“ und 244 
„In die Welt hinaus“. Beſonders das letzte iſt 
ein vorzügliches Werk und wird ſicher ſo viele 
Freunde finden, wie deſſelben Meiſters „Kirchen⸗ 
kollekte“, das uns in der erſten Abtheilung jo er⸗ 
freute. Am Eiſenbahngeleiſe in der Nähe eines Wär⸗ 
terhäuschens, das zur Halteſtelle beſtimmt iſt, fal- 
len uns drei ärmlich gekleidete Geſtalten auf, Va- 
ter, Mutter und Kind, die mit ihrer geringen Habe 
den Zug erwarten. Alle drei Figuren find charak- 
teriſtiſch und repräſentiren eine Armuth, die auf 
tiefſtes Mitgefühl Anſpruch erheben darf. Hiervon 
ſcheinen indeß die beiden abſeits ſtehenden Herren 
nicht berührt zu werden. Wenn augenſcheinlich 
auch nur bürgerlichen Kreiſen angehörend, bilden 
ſie doch als wohlhabende Leute zu jener Gruppe 
den ſtärkſten Kontraſt. 

Es harret der Beſprechung noch jo vieles de 
Guten und Beſten, daß wir uns für heute 
unjeren Leſern verabſchieden mit dem Verſpre 
uns recht bald wieder mit ihnen in der Kun 
ſtellung zu treffen. 


Hans von Rein 


Agitation, allwöchentlich fanden Meetings ftatt, auf 
denen Dillon und Genoſſen das Feuer ſchürten 
und Aufruhr predigten. Die vom Vizekönig er⸗ 
laſſene Proklamation verfügt, wie „W. T. B.“ 
aus Dublin von heute meldet, die Suspendirung 
der Habeascorpus⸗Akte für die Hauptſtadt. Man 

hält die Verhaftung Dillons und anderer Häupter 
der Agrarliga für unmittelbar bevorſtehend. 

Die iriſche Nationalpartei iſt angeſichts der 
Gladſtone ſchen Landgeſetzbill geſpalten. Während 
Parnell mit einem Anhang von einigen zwanzig 
Mitgliedern die Regierungsvorlage als eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung anzunehmen geneigt iſt, fahren die 
unter feniſchem Einfluß ſtehenden Radikalen in der 
bisherigen Agitation gegen England fort; ihre 
Sprache athmet fortgeſetzt den leidenſchaftlichſten 
Haß und überſtürzt ſich in Drohungen. Der Zer- 
rorismus dieſer Demagogen laſtet auf dem Volke: 
die agrariſchen Verbrechen werden in Folge deſſen 
wieder zahlreicher. 

— Das Eintreffen der Antwort der Pforte 
auf die Kollektiverklärung der Mächte wird für 
heute oder morgen erwartet. 

Ausland. 
Petersburg, 28. April. Nach der „Ruſſ. 
Korr.“ liegen in Betreff der Verfaſſungsfrage zwei 
Entwürfe vor. Der eine, vom Grafen Loris Me- 
likoff herſtammend, ſchlägt die Einberufung einer 

Berathungskommiſſion (Redaktionskommiſſion, as- 
8 semblée consultative) vor, zu der Deputirte der 
Landſchaft, des Adels und der Städte zuzuziehen 
und in zwei Kommiſſionen, für Finanzen und Ver ⸗ 
waltung, einzutheilen wären. Der Verfaſſer des 
anderen Entwurfs iſt der Finanzminiſter Abaſa. 
Danach ſoll der Reichsrath durch vom Lande ge⸗ 
wählte Mitglieder (Deputirte) verſtärkt werden, 
feine gegenwärtige Stellung als geſetzgebende Kör- 
perſchaft jedoch beibehalten. Das Miniſterk omitee 
ſoll in corpore für alle ſeine Handlungen der erſten 
Abtheilung des Senats verantwortlich ſein. Die⸗ 
ſelbe Korr. ſchreibt: Vor einigen fand eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Reichsrathes ſtatt, in wel⸗ 
cher der Finanzminiſter Abaſa eine lange Rede über 
die Bauernfrage in Rußland hielt. Der Miniſter 
wies mit ſtatiſtiſchen Daten an der Hand die trau- 
rige, faſt hoffnungsloſe Lage der Bauern nach. 
An Rückſtändigen und Schulden haben ſich ſchon 
einige Hundert Millionen in den Bauerngemeinden 
angeſammelt. Als beſte Illuſtration für die trau- 
rige Lage der Bauernſchaft diene die Thatſache, 
daß es Bauern giebt, die aus der Deſlatine (ca. 

4 Morgen preuß.), welche oft kaum 5 Rubel werth 

iſt, 2 Rubel an Abgaben und verſchiedenen Lei⸗ 

ſtungen im Jahre zu entrichten haben. Der Mi- 
niſter drang auf die ſofortige Entſcheidung der 

Bauernfrage und erinnerte daran, daß es blos die 

Erfüllung eines theuern, vom Kaifer Alexander II. 
binterlaſſenen Vermächtniſſes fein würde, dieſe Frage, 
die ihn zuletzt noch am meiſten beſchäftigte, ſo bald 
als möglich zu löſen. Der Miniſter ſprach fo 

eindringlich, daß mehreren Mitgliedern des Reichs⸗ 

rathes die Thränen in die Augen traten. Der 

Reichsrath beſchloß, die Vorlage des Miniſters be- 
juüglich der Bauernfrage zu unterſlüßen. Zu den 

vorgeſchlagenen Maßregeln gehort der obligatoriſche 

Loskauf des Bauernlandes. 

Die letzten nihiliſtiſchen Proklamationen, welche 
am Oſterfeſt erſchlenen, find ziemlich kurz gehalten; 
es heißt darin nach der „Kölniſchen Zeitung“ un⸗ 
gefahr: 

„Wir find um fünf Märtyrer reicher gewor- 
den; mit den letzten fünf Leichen iſt die Zahl der 
von der Regierung gemordeten Opfer auf ſechs⸗ 
undzwanzig angewachſen. Wir wollen uns aber 
vorläufig darüber beruhigen und abwarten, was 
der Kaiſer künftig thun wird. Das alte Hinder⸗ 
niß für den Fortſchritt (Alerander II. iſt gemeint), 
iſt aus dem Wege geräumt. Gegen den neuen 
Kaiſer haben wir perſönlich gar nichts, wir hoffen 
nur, daß ſein Verſtand erleuchtet wird und die für 
das Volkswohl nöthigen Wege einſchlägt. Leider 
ſcheint es freilich, als ob Alexander III. in der Art 
und Weiſe des Vaters mit der alten Sippſchaft 
fortzuarbeiten und ſich mehr auf den Henker Fro⸗ 
loff als auf geſunde Ideen zu ſtützen gedenkt.“ 

Es find übrigens nach einer Meldung des 
„Golos“ auch in Moskau wieder aufrühreriſche 

Proklamationen angeſchlagen worden. — Der 
Mörder des Kaiſers Alexander II. Ehrinewetzky 
(Jelnikoff) iſt, wie die „Ruſſ. Korr.“ aus ſicher⸗ 
ſter Quelle erfährt, der Sohn eines griechiſch-or⸗ 
thodoxen Geiſtlichen, und tft nicht einmal feiner 
Abſtammung nach Pole, wie Anfangs fälſchlich be⸗ 
richtet wurde, ſondern von ruſſiſcher Herkunft. — 
In einer der letzten Sitzungen des Beiraths des 
St. Petersburger Stadthauptmanns ſoll, wie der 
„Porjadok“ erfährt, eine beſondere Kommiſſton er⸗ 
nannt worden ſein, deren Aufgabe es iſt, Maß⸗ 
regeln in Vorſch lag zu bringen, vie zur Sicherſtel⸗ 
lung des Verkehrs zwiſchen St. Petersburg und 
den Sommerreſidenzen zu ergreifen ſind. Die 
Kommiſſton hat bereits am Sonnabend eine ge- 
naue Beſichtigung der Bahnſtrecke von St. Peters⸗ 
burg bis Gatſchino vorgenommen und wird das- 
ſelbe in den nächſten Tagen auf der Baltiſchen 
Bahn zwiſchen St. Petersburg, Peterhof und Ora⸗ 
nienbaum thun. 

Petersburg, 1. Mat. Ueber die Art, wie 
der angebliche Koboſew, der Beflger der berüchtig⸗ 
ten Milch- und Käſe⸗Handlung an der Garten- 
ſtraße, zu einem Paß kam, berichtet der „Porja- 
dok“ Folgendes: „Der richtige Koboſew, ein aus 
Kolybelkt gebürtiger Bauer, erbat fi eines Tages 
September vergangenen Jahres einen Paß und 
t dann bei einem Fuhrwerksbeſitzer in Woroneſch 
Kutſcher in Dienſt. Denſelben Paß wie er, 
mit derſelben Nummer verſehen, führte der 
er Koboſew. Der Kutſcher Koboſew gab 


zu Protokoll, er habe ſeinen Paß ſtets bei ſich ge⸗ 
führt. Befragt, ob er ihn nicht einmal eine kurze 
Zeit in andere Hand gegeben, erklärte er: Im 
September ſeien zwei unbekannte Herren zu ihm 
gekommen, dieſelben hätten ihm vorgeſchlagen, zwei 
Pferde für ſie nach Odeſſa zu bringen. Er ſei 
ihnen als zuverläſſiger Pferdepfleger empfohlen. Er, 
Koboſew, habe zugeſagt. Darauf habe der eine 
der Herren geäußert, Koboſew ſolle am anderen 
Tage ſeinen Paß mitbringen; denn „in den Zei⸗ 
ten, in denen wir leben, mein lieber Freund, iſt 
das nothwendig; es find ſchwere Zeiten, wir wer⸗ 
den dann ruhiger ſein! Auf Geld (ließ er dann 
noch einfließen), kommt es uns bei Ueberführung 
der Pferde nicht an!“ Des anderen Tages brachte 
Koboſew ſeinen Paß mit. Während er aber mit 
einem der Herren über die ihm zu gewährende 
Preisvergütung verhandelte, ſei der andere Herr 
für 10 Minuten mit ſeinem (Koboſews) Paß in 
ein Nebenzimmer gegangen. Die Geſchichte zer⸗ 
ſchlug ſich, weil die Fremden zu wenig boten. Nach 
10 Minuten, in welcher Zeit der Paß kopirt war, 
erhielt Koboſew ſeinen Paß zurück und ging! 
Durch die Arretirung des Kutſchers Koboſew, der 
bald wieder in Freiheit geſetzt wurde, verbreitete 
ſich die trthümliche Nachricht von der Ergreifung 
des nihiliſtiſchen (falſchen) Käſehändlers Koboſew. 
Wie der gegenwärtige Zar in ſeinem jetzigen 
Aufenthalte, dem Schloſſe Gatſchina, beſchützt wird, 
das ſchildert der Korreſpondent eines Londoner 
Blattes, dem wir natürlich jede Gewähr dafür 
überlaſſen, folgendermaßen: Da der Kaiſer, aus 
leicht zu errathenden Gründen, den Entſchluß ge⸗ 
faßt, niemals eine der Lieblingsreſidenzen ſeines 
Vaters, den Winterpalaſt, Zarskoe-⸗Selo und Li⸗ 
vadia zu bewohnen, ſo wurden Befehle ertheilt, 
den Palaſt in Gatſchina (eine kleine Stadt etwa 
30 Meilen ſüdweſtlich von Petersburg belegen) 
für den kaiſerlichen Hof herzurichten. Mehrere Hun- 
dert Handwerker, alle Soldaten des Pecobraſchenki⸗ 
ſchen Regiments, wurden zur Ausführung der noth- 
wendigen N paraturen erkoren. Um Mitternacht 
verſammelten fie ſich in der Kirche zu Gatſchina 
und ſchworen feierlich, die Natur der ihnen auver⸗ 
trauten Arbeiten niemals zu verrathen. Tod oder 
Sibirien ſollte die Strafe für den Eidbruch ſein; 
ein „Kraßney“ (10 Rubel) die Belohnung für 
Verſchwiegenheit und raſche Arbeit. Die Verände- 
rungen waren binnen 48 Stunden vollendet, aber 
dann löſte Branntwein die Zungen der Soldaten 
und bald ſprach ganz, Gatſchina im Flüſtertone von 
den zur Erhaltung des Lebens des Zaren ergriffenen 
Vorſichtsmaßregeln. Ein unterirdiſcher Gang führt 
von ſeinem Schlafgemache nach den Ställen, wo 
eine Anzahl Pferde Tag und Nacht geſattelt und 
aufgezäumt bereit ſteht. Schildwachen ſind in 
Zwiſchenräumen von zwanzig Ellen rings um das 
Gebäude herum poſtirt. Das kaiſerliche Schlaf. 
zimmer, deſſen zwei Fenſter Nachts durch maſſive 
eiferne Läden geſchützt find, kann von außerhalb 
nur durch drei geräumige Vorzimmer, in denen 
achtzig bis an die Zähne bewaffnete Koſacken 
Wache halten, erreicht werden. In den zwei äuße⸗ 
ren Vorzimmern dürfen die Soldaten ſprechen und 
ſich zwangslos bewegen, aber in dem Zimmer, 
welches unmittelbar an das Schlafgemach des Za⸗ 
ren ſtößt, wird die ganze Nacht hindurch vollkom⸗ 
menes Schweigen aufrecht erhalten. Der dienſt⸗ 
thuende Generaladjutant ſitzt in einem beguemen 
Stuhle, die Koſaken nehmen einen Divan ein, der 
um das ganze Zimmer läuft. 
des Generaladjutanten befindet ſich der Knopf eines 
elektriſchen Apparates, der eine Glocke in jeder 
Wachſtube innerhalb der Palaſtanlagen in Bewe⸗ 
gung ſetzt. Ehe der Kaiſer zu Bett geht, nimmt 
er die äußere Klinke der Schlafgemachsthüre ab, 
fo daß Niemand eintreten kann, bis er ſelber die 
Thüre von innen öffnet. Ungleich ſeinem verſtor⸗ 
benen Vater kann er die Gegenwart eines bewaff⸗ 
neten Soldaten in ſeinem Schlafzimmer nicht er- 
tragen. (Berl. Tgbl.) 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Mal. Am Freitag giebt Herr 
Jean Becker mit ſeinen Kindern in 
der Abendhalle ein Konzert, auf das wir unſere 
geſchätzten Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen 
möchten. Das von Jean Becker früher geleitete 
ſogenannte „Florentiner Quartett“ (Streichquartett) 
iſt hier noch im Gedächtniß aller Muſikfreunde. 
Während damals in dem Quartett neben dem 
großen Violinvirtuoſen noch zwei Italiener und 
ein Ungar mitwirkten, iſt das jetzige Klavier⸗Quar⸗ 
tett nur aus Mitgliedern der Becker'ſchen Familie 
gebildet worden. Es ſpielen Klavier Frl. Jeanne 
Becker, Violine der Vater, Hans Becker die Bratſche 
und Hugo Becker das Cello. Jeder der Genann⸗ 
ten iſt nach den einſtimmigen Berichten aus allen 
größeren Städten ein Virtuos erſten Ranges. So⸗ 
nach dürfte uns ein ſeltener Kunſtgenuß bevorſtehen 
und die diesjährige Konzert-Satfon auf das Glän⸗ 
zendſte geſchloſſen werden. 

— Der Miether eines möblirten Zimmers, 
welcher ſich die zugleich mit dem Zimmer an ihn 
zu ſeiner Benutzung mitvermietheten Mobilien 
rechtswidrig aneignet und fortſchafft, macht ſich 
dadurch nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Strafſenats, vom 18. Februar d. J., keines 
Diebſtahls, ſondern nur einer Unterſchlagung 
ſchuldig. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“ vom Nordd. 
Lloyd in Bremen, welcher am 17. April von Bre- 
men und am 19. von Southampton abgegangen 
war, iſt, laut Telegramm, am 30. April 9 Uhr 
Morgens wohlbehalten in Newpork angekommen. 

— Dem Rechnungsrath und Kreis⸗Steuer⸗ 
einnehmer Hering zu Bergen auf Rügen if 
der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem 


Zur rechten Hand 


emerttirten Prediger Ehrenkönig zu Köslin, 
bisher zu Jamund bei Köslin, der Adler der In⸗ 
haber des königl. Haus⸗Ordens von Hohenzollern 
verliehen worden. 

— Der 12 Jahr alte Karl Förſter hat 
ſich ſeit dem 25. v. Mts. aus der Wohnung ſei⸗ 
ner Pflegeeltern, den Arbeiter Kühl'ſchen Eheleu⸗ 
ten, Fuhrſtraße 10, entfernt, ohne bis heute dahin 
zurückzukehren. Der Knabe iſt ſchwächlich gebaut 
und war bekleidet mit grauem, grün befetztem Ja⸗ 
quett, geſtreiften dunklen Beinkleidern und grauer 
Mütze ohne Schirm. Derſelbe hatte einen Tag 
die Schule verſäumt und mochte wohl Angſt vor 
Strafe haben. 

— Die 4000 Mark, welche vor einigen Ta- 
gen in Holzheimer's Hotel in einem Fremdenzim⸗ 
mer gefunden wurden, find geſtern von der recht⸗ 
mäßigen Beſitzerin, der verehel. Färbereibeſitzer 
Schimmelpfennig aus Lauenburg, in Empfang ge⸗ 
nommen worden. Dieſelbe wollte ſich nach Leip⸗ 


zig begeben, um dort auf der Meſſe Einkäufe zu 


u und hatte in Folge deſſen die große Summe 
ei ſich. 

— In der Woche vom 25. bis 30. v. M. 
find bei der königl. Poltzei⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 weißes Porzellanſchild mit 
der Aufſchrift Dr. Maper — 1 Portemonnaie mit 
50 Pf., 1 Uhrſchlüſſel und 1 Meſſingmarke — 
1 Portemonnaie mit 2 Mk. 40 Pf. — 1 Re⸗ 
genrock, 1 Paar Tuchhandſchuhe und 1 Riemen — 
1 Hausthürſchlüſſel — 1 aus Draht geflochtenes 
Portemonnaie mit 12 Pf. und 1 Knöpfer — 1 
Entreeſchlüſſenl — 1 vergoldeter Manchettenknopf 
mit ſchwarzem Stein — 1 Taſchenmeſſer mit 2 
Schneiden — 1 großer Hundemaulkorb. Als 
verloren: 1 Portemonnaie mit 2 Mk. 55 Pf. 
— 1 kleiner Schlüſſel. 

Börſen⸗ Nachrichten. 

Otto Megow u. Köhn. 
Wechſelgeſchäft im alten Rath hauſe. 

Die ſeit längerer Zeit andauernde Hauſſebe⸗ 
wegung, beſonders in Banken und guten Bahnen, 
deren Courſe um 20—30 Proz. gejttegen, veran- 
laßt viele folide und gewlegte Gefchäftsleute zu 
dem Ausſpruch, „Wie lange kann der Schwindel 
noch dauern, der Krach wird über kurz oder lang 
hereinbrechen“. Dem iſt in Wahrheit jedoch nicht 
jo, die Hauſſeſtrömung hat ihte volle Berech- 
tigung! 

Berückſichtigen wir zunächſt die gänzliche Um⸗ 
geſtaltung des Geldmarkts, jo ergiebt ſich als na- 
türliche Folge derſelben die noch andauernde Hauffe- 
bewegung. Bisher war der Normalzinsfuß 5 Proz. 
und danach regelten ſich mehr oder weniger alle 
Courſe der Dividenden und Zinſen zahlenden Effek⸗ 
ten. 


Bank: und 


haben doch volle Berechtigung, mindeſtens 
Cours von 200 zu haben. Konſols 
und geben 4 Proz, ſämmtliche Anlethen, Pfand⸗ 
briefe, Eiſenbahn-⸗Prioritäts- Obligationen werden 
in 4 Proz. konvertirt, dagegen Oberſchleſiſche Eifen- 
bahn ſteht 212, giebt 111 Proz., Diskonto 119 
giebt 10 Proz., Deutſche Bank 162 giebt 10 
Proz., Darmſtädtiſche Bank 157 giebt 9½ Proz., 
weshalb ſollen denn dieſe Effekten ihren früheren 
Cours behalten, da ſte thatſächlich Konſols gegen⸗ 
über 260, 250, 250, 240 Proz. werth ſind. Ihre 
Eigenſchaft als Dividenden tragende Papiere, de⸗ 
ren Erträgniß von dem mehr oder weniger lukra⸗ 
tiven Geſchäft abhängig iſt, bedingt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich den, gegen feſte durch den Staat garantirte 
Zinſen tragende Effekten, heute noch billigen 
Cours. 

Es würde zu weit führen, alle derartigen 
Werthe auf ihren danach zu bemeſſenden Cours 
ſtand zu berechnen, und wollen wir nur noch der 
foliven und ſicheren ausländiſchen Werthe erwäh⸗ 
nen. Ungar. Oſtbahn⸗Prior.⸗Obligat. notiren 94 
und geben 5 Proz. Gold, Ruſſen bringen alle 5 
Proz. und ſtehen weit unter 100, woran die 
augenblicklichen Zuſtände im Innern die Schuld 
tragen, da früher Ruſſen, nicht zu überſehen, noch 
zum Normalzins von 5 Proz. pari und darüber 
ſtanden. Rumänen-Rente 101 bringt 6 Proz., 
unſerer guten deutſchen Bahnen nicht weiter zu 
gedenken. 

Es iſt alſo die Ausſicht, daß alle dieſe Effek⸗ 
ten noch weiter im Courſe anziehen müſſen, da 
ſich des veränderten Geldſtandes wegen Alles die⸗ 
ſem ſich anpaſſen muß. 

Vermiſchtes. 

— Als Franz Liszt vor vielen Jahren — 
jo erzählt das „D. M-Bl." — wie überall auch 
durch ganz Spanien im Triumphzug reiſte, hielt 
er ſich längere Zelt in Madrid auf. Dort wurde 
er oft zu den Solreen eines reichen Bankiers, 
Salamanca mit Namen, eingeladen. Dieſer fragte 
eines Tages den berühmten Virtuoſen, wie ihm 
Spanien geſiele. — „Nicht fo übel“, meinte Liszt, 
„wenn man hier nur nicht das ſchändliche Gift- 
traut rauchen müßte!“ — „Dem kann ja gleich 
abgeholfen werden“, entgegnete der ſpaniſche Krö⸗ 
ſus, „mit ſolch ſchlechten Gedanken über unſert 
Eigarren ſollen Sie mein Heimathland nicht ver⸗ 
laſſen — ich werde Ihnen baldigſt ein Kiſtchen 
hochfeiner Havanna-Cigarren ſenden.“ — Doch 
das Steigen und Fallen der Kurſe in der Tages⸗ 
börſe mußte wohl Salamanca an Ausführung ſei⸗ 
nes Liszt gegebenen Verſprechens gehindert haben 
— kurz und gut, er vergaß es und Liszt harrte 
vergeblich des ihm verſprochenen Hochgenuſſes. — 
Da riefen Liszt andere Verpflichtungen von Madrid 
nnd Spanien überhaupt fort und vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe kaufte der berühmte Künſtler 500 Stück der 
ſeinſten Ausleſe, ließ dieſelben in ein elegantes, 
Käſtchen legen und ſendete das Pag 


Heute liegt die Sache anders, der Normal- 
Ansfuß iſt auf 4 Proz. geſunken, und die foliden 
Werthe, die heute 10 und mehr Prozente bringen, * 1 

tens einen a, 0 
ehen 102 Botschaft 


‚er die Poſtchaiſe beſtieg (damals gab's noch keine 
Eiſenbahnen in Spanien) mit ſeiner Viſitenkarte, 
auf welche er P. P. ‚©. geſchrieben, dem vergeßlichen 
Millionär. Faſt mit der Extrapoſt an der Grenze 
angelangt, hörte er plötzlich hinter ſich ein don 
nerndes Halt! Er glaubte ſchon an einen räu- 
beriſchen Ueberfall, doch es war nur ein ſchweiß⸗ 
und ſtaubbedeckter Kourier, welcher ihm ein um- 
fangreiches Packet überreichend athemlos zurief: 
„Ew. Gnaden haben dies Packet in Madrid zu- 
rückgelaſſen. Hier bringe ich es Ihnen.“ — Kaum 
waren dieſe Worte verhallt, als der Kourter auch 
in raſendem Galopp ſchon wieder davon ſauſte. 
Liszt öffnete das Packet, erſtaunt über die unge- 
wöhnliche Form deſſelben, doch noch größer wurde 
feine Ueberraſchung, als er gewahr wurde, daß das 
Packet einen großen mit Silber eingelegten Poli- 
ſanderholzkaſten in ſich barg, welcher zehntauſend 
Stück der feinſten Havanna-Cigaxren mit der Vi- 
tur 5 e Salamanca enthielt. „Das 

och mehr als Cosas de E * . 
le spana,“ meinte be 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Leipzig, 1. Mat. Die Heil — ſtattge 
habte, zahlreich beſuchte Landesverſammlung des 
Reichsvereins erklärte, die Aufgabe der liberalen 
Mittelpartei fei das Feſthalten an ibren bisherigen 
Örundfäpen und beſtehe demnach nicht in einem 
unſelbſtſtändigen Gehen mit dem Reichskanzler, 
Fürſten Bismarck, noch weniger aber in einer prin- 
zipiellen Oppoſttlon gegen denſelben. 

Peſt, 1. Mal. Die Konvertirungs- Opera⸗ 
tion wird ſpäteſtens am 12. Mai mit Beröffentli- 
chung der Bekanntmachung über dle Subſkription 
auf dle neu zu emittirende Aproz. Rente beginnen. 
Lob. Bi Höhe der aufzulegenden Summe und 
e Kours wurde noch kein Beſchluß 

Paris, 2. Mal. Zainzain ik, um i 
zu ſtellen, zum Hilfsdolmetſcher iu 1 
Konſulats in Tunis ernannt worden. 

Petersburg, 1. Mai. Die „Agence Ruſſe“ 
bezeichnet die Behauptung des Journals „Italie“, 
daß das ruſſiſche Kabinet die Wirkſamkeit der an- 
geregten Konferenz auf die revolutionäre Propa⸗ 
ganda überhaupt auszudehnen ſuche, als jeder Be⸗ 
gründung entbehrend, die ruſſiſche Regierung ſei 
nicht wi‘ das Gebtet der Attentate binausgegan- 
gen, welche von der Geſetzgebun ä 
Verbrechen bezeichnet . 4 W 

Die „Agence“ ſagt ferner: Von einer Ber- 
zögerung in der Ratiſikation des mit China abge- 
ſchloſſenen Vertrags iſt nicht die Rede, der chineſi⸗ 
Ihe Botſchaftsſekretär, der den Vertrag feiner Re⸗ 
gierung zu überbringen habe, iſt in Peking noch 


gar nicht angekommen. net 
Es beſtätigt ſich, daß der englische Botſchaf⸗ 
om, Paget, die e des hieſigen 
9 der klimatiſchen Verhältntſſe we⸗ 


gen e ehnt hat. a 
etersburg. 1. Mal. Nach amtlichen Nach⸗ 
sichten aus Odeſſa vom 1. d. iſt die Ruhe in 
Eliſabethgrad wieder hergeſtellt. Während der Un⸗ 
ruhen wurden 400 Perſonen verhaftet. Auf An⸗ 
ſuchen der Stadtduma von Eliſabethgrad iſt der 
bevorſtehende Jahrmarkt abbeſtellt worden. 

Rom, 30. April. Die Deputirtenkammer 
jebte heute die Berathung der Interpellatlonen der 
Deputirten Zeppa und Odescalcht fort und nahm 
ſchließlich die von Mancini beantragte Tagesorv⸗ 
nung, welcher der Minifterpräfident Cairolt zuge⸗ 
ſtimmt hatte, mit 262 Stimmen gegen 1 Stimme 
an. 146 Deputirte enthielten ſich der Abſtimmung. 
Im Laufe der Debatte batte der Miniſterpräſident 
nochmals die verfaſſungsmüßige Löſung der Kriſis 
und die Einigkeit der Fraktionen der Linken betont. 

Bona, 1. Mal. Bel Biſerta hat eine weitere 
Ausſchiffung franzöſiſcher Truppen ſtattgefunden; 
dieſelben haben die Beſtimmung, ihre Operationen 
mit denen der Kolonne des Generals Logerot zu 
verbinden; das Gebiet der Krumirs wird hierdurch 
vollſtändig cernirt. 


Mehrere italieniſche Eiſenbahnbeamte ünd Ar- 


beiter ſollen in den Reihen der Krumirs als Mit⸗ 
kämpfer geſehen worden fein. 

Washington, 1. Mal. Dem Schahſekretär 
Windom find bis jetzt für 47 Mill. Dollars ſechs⸗ 
prozentige Obligationen zugegangen, welche gegen 
3½ proz. Verzinſung verlängert werden ſollen; ein 
viel höherer Betrag ſolcher Gproß. mit nur 3½ 
prozentiger Verzinſung zu verlängernder Obligatio- 
nen wird, dem Vernehmen nach, demnächſt dem 
Schaßamte zugehen. Schatzſekretär Windom hofft, 
daß alle proz. Obligationen gegen nur 3 ½% pCt. 
verlängert werden. Die Auszahlung der am 31. 
März d. J. einberufenen Pproz. Obligatlonen der 
Serie 101 der amortiſirbaren Schuld mit den für 
dieſelben bis zum 21. Mai d. J. berechneten Zin⸗ 
ſen erfolgt am 4. d. M. 


Dienfag, den 3. Mal, Abends 7 / Uhr: 
Jesper in der Schlosskirche 


unter gütiger Mitwirkung d. Königl. Muſikdir. Herrn 

G. Flügel, des Frl. Minna Heuser (Mezzo⸗ 

Sopran), aus München und des Konzertmeiſters Herrn 
da alt wasser (Violine). 

Zum Vortrage kommen für Orgel: Fantaſie über 
„Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen“ (G. Flügel), 
Allegretto von 1 und Sonatenſatz von 
Merkel; für Violine und Orgel: Adagio a, d. 9. 
Violinkonzert von Spohr und Solo von J. S. Bach; 
für Mezzo Sopran: Arie „Mein gläubiges Herz ꝛc“ 
G. S. Bach) und „Meine Seele iſt ſtille“ (Emmerich); 

öre: Kantate von G. Flügel Geſang der Engel 
aus „Elias“ von M ndelsſohn und Solo mit Chor 
von Jul Stern. 

Billets a 50 Pfg. bei Stmom und Witte, 
Der Ext iſt für die Zwecke 
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ber Schlange 
1 u a} '. 
A. Hart 


